
144 Die Grundlage und die Ausführung von topographischen Aufnahmen. 

In der Eiszeit sind die Gletscher aus den Gebirgstälern heraus- 
getreten und haben sich fächerförmig im Vorland als Eisfläche aus- 
gebreitet. Dabei hat sich das Material der Grundmoräne oft eben aus- 
gebreitet, oft aber auch eine unruhige Oberfläche, voller Hügel ung Ver- 
tiefungen geschaffen, deren Formen vielfach so klein sind, daß ihre 
richtige Darstellung für den Topographen außerordentlich zeitraubend 
ist (Abb. 133). Irgendeine Gesetz- oder Regelmäßigkeit der Formen ist 
nicht zu erkennen. 

Anders verhält es sich mit den aus dem Untergrund durch die sich 
vorschiebende Eismasse herausgearbeiteten Hügeln, dieman Drumlins 
nennt. Sie sind scheinbar nur da ausgebildet, wo die Eisdecke eine 
gewisse Mächtigkeit hatte. Es sind allseits gerundete ovale Hügel, deren 
Längsachse in der Richtung der Eisbewegung liegt. Bei guter Aus- 
bildung sind sie so angeordnet, daß die benachbarten auf die Lücken 
der vorhergehenden folgen (Abb. 134). 

Tritt in einem benachbarten Tale ein stärkeres Abschmelzen des 
Gletschers ein, so werden die von den Schmelzwassern mitgeführten 
Kies- und Sandmassen meist unterhalb der Endmoräne flach geböscht 
abgelagert. Die so entstandenen ebneren Flächen werden Sander ge- 
nannt. In Abb. 131 ist eine solche Sanderfläche dargestellt. Sie liegt 
hier jedoch oberhalb des Endmoränenzuges, da das Beispiel einem 
Alpenvorlandtal entnommen ist. 

4. Die Tätigkeit des Windes. 

Wie Wasser und Eis vermag auch der Wind Geländeformen um- 
und neuzugestalten. Voraussetzung dafür ist ein lockerer feinkörniger 
Boden. Je nach der Stärke des Windes werden mehr oder weniger 

kleine Teilchen von ihm fortbewegt oder hoch in der Luft fortgetragen, 
um dann an geeigneten Stellen wieder abgelagert zu werden. Die Ab- 
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Abb. 135. Dünenformen. 1. Sichel- oder Bogendüne, Windstärke und -richtung 
auch Barchan genannt. 2. Querschnitt zul. 3. Parabel- ; 
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